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Hans Mendl

Handwerker, Künstler, Meiıster
ıne Problemstudıie ZU) rwer eiınes professionellen Habıtus

ıbt eiıne »Meisterlehre« für den Beruf des Lehrers oder Religions-
lehrers? Diese rage, ob und, falls Ja, auf welche Weise die eruftflıche
Professjionalıtät eines Religionslehrers rlernbar ist, hängt VO  — verschie-
denen Vorentscheidungen ab Was versteht I1Nan unftfer »gutem« Unter-
richt? elche Kompetenzen benötigen ehrende, einen olchen
»guten« Unterricht realısıeren? Und VOT em Wıe und annn INan
eıne berufsorlientierte Professionalıtät lernen? rst ach der Klärung die-
SCS Gesamtzusammenhangs können Folgerungen für »Kunstregelnu
Unterrichtens« ormulıe werden.

Der Lehrer Handwerker oder Künstler?

5 ıne problematısche Antınomie
Dıie Fragestellung, ob der Lehrer eher als andwerker der als unstier
bezeıiıchnet werden kann, nthält ein1ge reizvolle Implıkationen. e1
Vorstellungen erscheinen nıcht unproblematıisch. Ist das andwer: des
Lehrers ZUT (jJänze erlernbar z.B In Form exakt operationalısıerbarer
Standards? Hätte eın wıissenschaftlıches Studıium innerhalb eiıner olchen
Berufsvorstellung (vom Lehrling ber den esellen e1ıster och
einen Platz? Die Alternatiıve klıngt verlockender: Hıer wırd dem Lehrer-
beruf eiıne künstlerische ualıta) zugesprochen; das klıngt weıt kreatıver,
ist allerdings auch wen1ıger assbar und könnte 1mM Extremfall eıinen Ver-
zıcht auf didaktıiısche Ausbıildung edeuten
Die Alternatıive » Kunst« oder »Handwerk« nthält allerdings eıne nıcht
unproblematische Antınomie: Von einem künstlerischen Anspruch AdUus

könnte INnan auf die Benennung klarer Basıskompetenzen verzichten und
dıe Berufsqualıität auf den Faktor »Begabung« oder »Einstellung« (bzw
den »pädagogischen Eros«) reduzieren wollen Dıie Akzentulerung des
Handwerklichen ingegen führt eıner weıt stärkeren Operationalısıe-
ITung des für den erufotwendıgen, äuft aber efahr, eıner Abbild-
didaktık verkommen: (1im Sınne VO  d das Handwerkszeug VO  —; einem
eıster lernen) eın orwurf, der Ja gelegentlich gegenüber den NIOTr-
derungen des Referendarıats formuliert wird.!

Vgl Terhart (Hg.), Perspektiven der Lehrerbildung In Deutschland, Weıinheim/
Basel 2000
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Aufgabe wırd also se1In, beıides sowohl differenzieren und ombı-
nıeren als auch kontextualisıeren. Denn ebenso wen1g WI1Ie 6S eine
zeıtlose Vorstellung VOINN einem »guten« ehrer und den nötigen Berufs-
qualıifikationen o1bt, kann auch eıne Meisterlehre des Relıgionsunter-
richts 11UT VOT dem Hintergrund der jJeweılıgen Zeıitkontexte entwickelt
werden.

Lehrerbildung 1mM andel der Zeıiten

Bevor 1mM Jahrhundert Lehrerseminare eingefü wurden, War der
Lehrerberuf tatsächliıch eın Lehrberuf:2 Man Z1ng einem Schulmeister
in dıe Lehre und ZW ar bereıts in sehr Jungen Jahren Die arıkatur VO
SAarınelN Dorfschulmeisterlein« spiegelt recht gut die Ööte und geringe
gesellschaftlıche Reputatıon der Lehrer wıeder, dıe zugleich Hausmeister
und Mesner (»Küsterschulen«), eın albwegs erträglıches
Eınkommen en Die Aufklärung motivierte eın deutlicheres päda-
gogisches Profil des Schulwesens und damıt auch der Lehrerbildung, die
freılıch ach WIEe VOT sehr pragmatısch angelegt WAal, wWw1e der Bıogra-
fıe eines renommıerten Pädagogen WIe Ludwiıg Auer verdeutlıcht
werden kann ach Beendigung der Pflichtschulzeıit mıt Jahren WAar

rel re als Schulgehilfe tätıg, esorgte och VOT dem Eintritt als
1 6Jährıger In das Lehrerbildungsseminar als »Schullehrling« eiıne Schul-
stelle und übernahm ach der zweıjährıgen Ausbildung im Lehrersem1-
Nar als 1 8-Jähriger eigenverantwortlıch den Unterricht für ber 700
Schüler In eiıner Dorfschule.* Waren die pädagogischen Akademıiıen
egınn des Jahrhunderts und später die pädagogischen Hochschulen
och stärker berufspraktısch ausgerichtet, bedeutete der Übergang
dıe Universıtäten den Anspruch auf eıne stärker wissenschaftsorientierte
Ausrıchtung des Lehrerstudiums. Dass 1es nıcht reibungslos geschah
und bis heute durchaus kritische Anfragen dıe unıversıtäre Lehrerbil-
dung gerichte werden, verdeutlichte der Bericht der Kommıissıon der
Kultusministerkonferenz ZUT Lehrerbildung ıIn Deutschland.*

1.3 andwerker Wissenschaftler Künstler

Dennoch wiırd derzeit der unıversıtären Fundıerung eines ehrerstu-
diums testgehalten. Das implızıert zunächst die ehnung elines Ver-
ständni1sses, INan könne den Lehrerberuf wIe eın andwer.: erlernen.
Statt eiınes unmıiıttelbaren Anwendungsbezugs (»Verwendungszusam-
menhang«) domınıeren die Beschäftigung mıt der Theorıe des Lehrer-

Vgl Erlinghagen, DiIie Säkularısıerung der deutschen Schule, Hannover 1972,

Vgl Pädagogische Stiftung Cassıaneum Donauwörth (Hg.), Ludwig Auer und
se1n Werk, Donauwörth 1989,

Vgl Terhart, Perspektiven.
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berufs und das Wıssen Begründungszusammenhänge Der 1
dıe Prax1ıs soll theoriegeleıtet erfolgen (»unterrichtspraktische Studien«),
dıe ersten praktıschen Versuche Studium werden als » Iramıng des
Ernstfalls ohne weıtreichende Folgen«> bezeıiıchnet A Kr dıenen och nıcht
als unmıttelbare Berufsausbildung Aufgabe der zweıten ase der Leh-
rerbildung 1ST dann die berufspraktıische Einführung möglıchst nıcht
egensa! sondern als Fortsetzung und Anwendung des der UN1LVeI-

ıtaren ase erarbeıteten Theorien-Konstrukts
IDITS Parameter en sıch also verschoben VO Handwerksberuf hın

akademıiıschen Qualifikation des Lehrers el wırd nıemand be-
zweıftfeln ass auch akademısch gebildete Lehrer neben allgemeınen
pädagogischen und didaktıschen Kompetenzen konkrete praktische be-
nOtıgen dıe Fähigkeıt ein sauberes Tafelbild erstellen die Auftfbere1-
tung VO  —_ Materıijalıen ompetenz auf dem Feld der Gesprächsführung,
der mıt dem beım Erstellen VO  —_ Arbeıtsblättern der Recher-
che nternet oder der Noteneingabe; religionsdidaktisch: 7B dıe
esta  o Bodenbildes oder die Durchführung meditatıven
UÜbung TeE111C ist das wechselseıtige Verhältnis Von unterrichtsprak-
tischem KNOwWw-How und theoretischer Grundbildung klären,
einerseı1ts TC1NEN Pragmatısmus und andererseıts e1iNe praxısferne
theoretische Fundierung verhındern Ungeklärt 1ST bıslang außerdem
welchen Stellenwert dıe grundlegenden Einstellungen en dıe auch
Studierende benennen wenn S1IC ach den Basıcs für Lehrerberuf
gefragt werden sozlale ompetenz pädagogischer TOS Freude

mıiıt Kındern und Jugendlichen zudem fachspezifisch relıg1öse
Verortung und Einstellung ZUT Kırche Iiese aktoren sınd mehr als 11UT

dıie Eıngangsbedingungen für CIn olches Studıium S1C sınd VOIN egınn
Bewährungsprobe ausgesetzt transformıeren sıch der PraxIı1s

und der CISCNCH Berufs- und Lebensgeschichte
Und bleibt das künstlerische emen Dieses einzufordern iımplızıert
dıe Kritik rein mechanıstischen handwerkliıchen Anwendungs-
ehre dıe Lehrerberu entweder Beschränkung auf methodi-
sches Know-How oder einfachen Operationalısıerung 1SSe1MN-

schaftlıch erworbenen 1sSsens die erufsprax1s hınelın estunde [)as
Schreckgespenst WarTre der ormlehrer welcher Sanız einfach WIC ON Ce1INe

Unternehmensberatungsfirma VOT CINISCNH ahren tatsächlıc Kul-
tusmınısterıum vorschlug, HM1 UT « miınisteriell vorgegebene Unterrichts-
stunden abspulen musste Demgegenüber 1St festzuhalten Gerade
Religionsunterricht INUSS Raum bleiben für die profilıerte Authentizıtät
Orı1ginalıtä und Kreatıvıtät des Religionslehrers

Jendorff, Fachpraktiıkum Relıgion München/Stuttgart 1994
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Der Lehrer Von eistern eingeführter eıster selnes Faches?

D Berufung und Ausbıildung ZU Meiıster?

» [Ist doch gerade das Auslöschen des Indıviduellen, das möglıchst voll-
kommene Eiınordnen des Eınzelnen In die Hıerarchie der Erzıehungs-
behörde und der Wıssenschaften elines der obersten Prinzıpien uUuNnseTrTeSs

gelistigen Lebens.«®© Dieses Zıtat stammt nıcht AdUus eiıner deutschen Leh-
rerprüfungsordnung, sondern aus Hermann Hesses »Glasperlenspiel«.
Beschrieben wırd dıe Berufung VO  — Oose eCc (nomen est omen!) in
die utopische pädagogische Provınz Kastalıen, die die egabung
Begeıisterung, Z Sıcheinordnen, ZUT Ehrfurcht, ZU Dienst Kul-
tus«/ voraussetzt Bıldungsprozesse edeuten In diesem Kontext eine
Orlentierung den orgaben der Tradıtion und erfahrenden Mento-
1n und Meıstern, 1mM paradoxen Akt der Selbstaufgabe die Vervoll-
kommnung des eigenen Selbst erfahren. Die ähe Hesses fernöst-
lıchen Weısheıitslehren ist evıdent: eın absolutes Sıch-Einlassen auf die
Autorität und spırıtuelle Spur des Meisters. Eın olches Bıldungsver-
ständnıs scheint [1UT innerhalb eiıner »stabılen, ew1gen und sıch VON selbst
verstehenden Welt«® gelıngen, einem gesellschaftlıchen Kontext also,
dem der andel fremd ist. Und doch übt der Lebensweg 0OSe Knechts
selinen Reı1z Au  S die radıkale Bındung Autoriıtät und Tradıtion
eC scheıint Tra freizusetzen, dıe ZUT Bıldung eıner sehr flex1b-
len und zugleıch In sıch stehenden Persönlichkeit dıe, gestär
UuUrc die tiefe erwurzelung in der kastalıschen UOrdnung und röße,
schließlich den Weg INn die Welt wagl. Man könnte gene1gt se1n, der-
artıge Vorstellungen auf dıe heutige Lehrerbildung übertragen: g_
stäh 1im un1ıvers1ıtären Elfenbeinturm und angeleıtet VON einem rfahre-
TenNn elster (dıe Tradıtion der Lehrerbildungsseminare!) erwiırbt INan dıe
Befähigung ZU pädagogischen Dienst und in der Welt
och außerhalb der pädagogischen Provınz Kastalıen geräat eın olches
Verständnis eiıner Meıisterbildungslehre leicht ZUT Karıkatur: Nıcht
SONS wiırd als eiıne große chwache der Lehrerbildung In Deutschlan:
dıe Neıigung eiıner Abbilddidaktik ausgemacht: Dass gerade In der
zweıten ase VOIN den Referendaren die Abhängigkeit VONN den Ausbil-
dern In ihrer oppe  tıon als Beratern und Beurteıilern emängeltwird,? S1eE den Unterrichtsstil des Semiinarlehrers kopleren versuchten
(und 1mM besten Fall paralle]l einen eigenen Unterrichtsstil entwıckelten)
und insgesamt dieses ase sehr als Lehr- und Lernbetrieb und

Hesse, Das Glasperlenspiel. Versuch eiıner Lebensbeschreibung des Magıster
Ludı Josef Knecht samıt Knechts hınterlassene Schriften, 1ın Hesse. DIie Romane
und dıe großen Erzählungen, B 5 75 1988,

Ebd.,
Ebd., 156
Vgl Hans Mendl Hg.) Netzwerk RelıgionlehrerInnen-Bildung, Donauwörth

2002,Z
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wen1g als Studierstätte Erwachsenen für Erwachsene« betrachtet
werde 10 TOtzdem Was spricht dagegen, auch den Beruf des Lehrers als
die Eınführung In eıne gesicherte autorıtätstradıierte Professionalıtät
verstehen, da doch überzeıtliche Determinanten der pädagogischen
Arbeit gelıngenden Unterrıichtens, Unterrichts auszumachen sınd?
Ich meıne, die Bedingungen des Unterrichts selbst sınd eın starkes (Ge-
genargument; das INUSS egründe werden.
Wer eıne Meisterschule des Unterrichts schreiben will, 1N1USS zunächst
eınmal angeben, Was enn eın »guter« Unterricht, respektive Relıgi0ons-
unterricht ist; da andere eıträge In diesem and diese emaltı vertieft
aufgreıfen, fasse iıch miıch urz Eın MC in die Geschichte der elı-
g1onspädagog1 ze1igt, ass dıe rage ach der ANSCINCSSCHNCH Gestalt des
Religionsunterrichts 1m andel der Zeıiten durchaus unterschiedlich g_
sehen wurde:; eıne überzeıtlıche, tabıle Ordnung WIe In Hesses Kastalıen
ann In der Geschichte der Schule und des Religionsunterrichts eben g-
rade nıcht vorausgesetzt werden. Unterschiedliche onzepte eines gU-

weıl zeıtgemäßen Religi0onsunterrichts edingen dann auch VCI-

schıedene Kompetenzen, die eın ehrer benötigt, diesen erfolgreich
gestalten. *! Von da aus wiırd INan vorsichtig mıt überzeıtliıchen Aus-

allgemeınen der fachbezogenen Unterrichtsqualität und damıt
auch den Möglıchkeiten einer längerfristig tradıerbaren Meiısterlehre
uch die Ergebnisse der SCHOLASTIK-Studıie zeigen: »Erfolgreicher
Unterricht ann auf sehr verschiedene, aber nıcht belıebıge Weise realı-
sı1ert werden «12 Offensıichtlich wiırd » für die Entwicklungseffektivıtät
des Unterrichts nıcht irgendeın Oomınöser 5 Einheıitslehrer« oder Tugend-
katalog« des erfolgreichen LehrersHandwerker, Künstler, Meister  69  wenig als Studierstätte »von Erwachsenen für Erwachsene« betrachtet  werde. !0 Trotzdem: Was spricht dagegen, auch den Beruf des Lehrers als  die Einführung in eine gesicherte autoritätstradierte Professionalität zu  verstehen, da doch überzeitliche Determinanten der pädagogischen  Arbeit gelingenden Unterrichtens, guten Unterrichts auszumachen sind?  Ich meine, die Bedingungen des Unterrichts selbst sind ein starkes Ge-  genargument; das muss begründet werden.  Wer eine Meisterschule des Unterrichts schreiben will, muss zunächst  einmal angeben, was denn ein »guter« Unterricht, respektive Religions-  unterricht ist; da andere Beiträge in diesem Band diese Thematik vertieft  aufgreifen, fasse ich mich kurz. Ein Blick in die Geschichte der Reli-  gionspädagogik zeigt, dass die Frage nach der angemessenen Gestalt des  Religionsunterrichts im Wandel der Zeiten durchaus unterschiedlich ge-  sehen wurde; eine überzeitliche, stabile Ordnung wie in Hesses Kastalien  kann in der Geschichte der Schule und des Religionsunterrichts eben ge-  rade nicht vorausgesetzt werden. Unterschiedliche Konzepte eines »gu-  ten«, weil zeitgemäßen Religionsunterrichts bedingen dann auch ver-  schiedene Kompetenzen, die ein Lehrer benötigt, um diesen erfolgreich  zu gestalten.!! Von da aus wird man vorsichtig mit überzeitlichen Aus-  sagen zur allgemeinen oder fachbezogenen Unterrichtsqualität und damit  auch zu den Möglichkeiten einer längerfristig tradierbaren Meisterlehre.  Auch die Ergebnisse der SCHOLASTIK-Studie zeigen: »Erfolgreicher  Unterricht kann auf sehr verschiedene, aber nicht beliebige Weise reali-  siert werden.«!? Offensichtlich wird »für die Entwicklungseffektivität  des Unterrichts nicht irgendein ominöser >Einheitslehrer< oder >»Tugend-  katalog<« des erfolgreichen Lehrers ... gebraucht ..., sondern ausgeprägte  Persönlichkeiten, die sich gerade deshalb auch durch ganz unterschiedli-  che Merkmalskomplexe und Determinationslinien auszeichnen (kön-  nen)«!3, Der Lehrer — also doch ein kreativer Künstler?  2.2 »Guter« Religionsunterricht — abhängig von der  Lehrerpersönlichkeit?  Erfolgreiche Lehrer können sich also als ausgeprägte Lehrerpersönlich-  keiten in ganz unterschiedlichen Merkmalskomplexen auszeichnen; das  scheint noch viel mehr für den Religionsunterricht zu gelten. Anton Bu-  10° VEl E: Ternart, Perspektiven, 117°  11  Vgl. H. Mendl, Tanz auf dem Seil. Religionslehrer als Rollen-Balance-Künstler,  in: Religionsunterricht mit Profil. Festschrift für den Schulreferenten der Diözese  Passau, Domkapitular Prälat Konrad Ernst anlässlich seines 70. Geburtstages (=  prisma extra. Informationen — Schulreferat / Religionspädagogisches Seminar Pas-  sau, Passau 1/2002), 8-14, bes. 10f.  12 F. Weinert / A. Helmke (Hg.), Entwicklung im Grundschulalter, Weinheim 1997,  472.  13 J. Lompscher, Unterrichtsqualität und Leistungsentwicklung: Kommentar, in: F  Weinert / A. Helmke, 253-258, hier 257.gebraucht sondern ausgeprägte
Persönlichkeıiten, die sıch gerade deshalb auch durch Sanz unterschiedli-
che Merkmalskomplexe und Determinationslinien auszeichnen (kön-
nen)«!>. Der Lehrer also doch eın kreatıver Künstler?

»(Guter« Relıgi0onsunterricht abhängıg VON der
Lehrerpersönlichkeıit?
Erfolgreiche Lehrer können sıch also als ausgeprägte Lehrerpersönlich-
keıten ın gSanz unterschiedlichen Merkmalskomplexen auszeıichnen: das
scheımint och 1e] mehr für den Religionsunterricht gelten. Anton Bu-

Vgl Terhart, Perspektiven, FTT
11 Vgl en Jlanz auf dem Seil Relıgionslehrer als Rollen-Balance-Künstler,
in Reliıgionsunterricht mıt Profil. Festschrift für den Schulreferenten der J1ÖzZese
Passau, Domkapıtular Prälat Konrad rnst anlässlıch selnes Geburtstages l
prısma exIira. Informatiıonen Schulreferat Religionspädagogisches Semiinar Pas-
Sau, Passau 2002} 8—14, bes 10Of.

Weinert/ A eim Hg.) Entwıcklung 1mM Grundschulalter, Weıinheim 199 7,
AF

Lompscher, Unterrichtsqualität und Leistungsentwicklung: Kommentar, in
Weinert/ A Helmke, 253-—258, hlıer T,
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cher bündelt selıne Untersuchungsergebnisse ZUT Rezeption und Réputa—
t10on des Relıgionsunterrichts In Deutschlan auf die beıden Merkmale
» Aktıvıtät« und »lebensnahe Themen« hın Wenn das dıe entscheıden-
den Krıiterien Sınd, damıt der Relıgi0onsunterricht ankommt«, annn
implızıert das besondere methodische, aber auch hermeneutische Kom-
zen be1 der Unterrichtsvorbereitung. !“ ıne besondere edeutung
spielt gerade 1m Relıgionsunterricht aber auch die personale ene
Denn der Erfolg und die Nachhaltigkeit des Relıgionsunterrichts sınd
entschıeden geprägt VO  —_ konkreten Personen, WIEe sowohl In relıg10ns-
dıdaktıschen erken postulıert 15 als auch In empirıschen Studien!® be-
legt wIrd. 1ıbt D hilerfür eiıne Meiısterschule? Eın schwıler1iges
Denn bereıts der Persönlichkeitsbegriff ist eın schwer fassbarer, !’ und
och mehr dıe rage, ob 6S etwas WIEe eıne »optimale« Relıgionsleh-
rer-Persönlichkeit o1bt und ob S1Ie geschu werden ann oder ar darf.
Dass aber beıde Ebenen dıie der Lehrerpersönlichkeit und die Qualität
selnes Unterrichts gerade 1m Religionsunterrichts CN mıteiınander VeTI-
zahnt sınd, also das »know how« und das »who knows« sıch wechsel-
seıt1g ergänzen, kann vielen Beispielen plausıbel erläutert werden:
Wer keıne eigene meditatıve Praxıs hat, wırd Meditatıon 11UT als Technık
einsetzen, WeTr lıturgisch beheimatet ist dem merkt INan das auch be1 der
Behandlung entsprechender Themen dl für wen dıe Bıbel eıne Quelle
des Lebens ist, der wırd eiıne dıalogische Bıbelarbeit weıt intensiver
betreiben können, WeTr Wıdersprüche aushalten kann, wırd Dılemma-
Dıskussionen weiıt SOUVeräner moderıeren können70  Hans Mendl  cher bündelt seine Untersuchungsergebnisse zur Rezeption und Réputa—  tion des Religionsunterrichts in Deutschland auf die beiden Merkmale  »Aktivität« und »lebensnahe Themen« hin. Wenn das die entscheiden-  den Kriterien sind, damit der Religionsunterricht »gut ankommt«, dann  impliziert das besondere methodische, aber auch hermeneutische Kom-  petenzen bei der Unterrichtsvorbereitung.!* Eine besondere Bedeutung  spielt gerade im Religionsunterricht aber auch die personale Ebene.  Denn der Erfolg und die Nachhaltigkeit des Religionsunterrichts sind  entschieden geprägt von konkreten Personen, wie sowohl in religions-  didaktischen Werken postuliert !° als auch in empirischen Studien!® be-  legt wird. Gibt es hierfür eine Meisterschule? Ein schwieriges Feld!  Denn bereits der Persönlichkeitsbegriff ist ein schwer fassbarer,!7? und  noch mehr die Frage, ob es so etwas wie eine »optimale« Religionsleh-  rer-Persönlichkeit gibt und ob sie geschult werden kann oder gar darf.  Dass aber beide Ebenen — die der Lehrerpersönlichkeit und die Qualität  seines Unterrichts — gerade im Religionsunterrichts eng miteinander ver-  zahnt sind, also das »know how« und das »who knows« sich wechsel-  seitig ergänzen, kann an vielen Beispielen plausibel erläutert werden:  Wer keine eigene meditative Praxis hat, wird Meditation nur als Technik  einsetzen, wer liturgisch beheimatet ist, dem merkt man das auch bei der  Behandlung entsprechender Themen an, für wen die Bibel eine Quelle  des Lebens ist, der wird eine dialogische Bibelarbeit weit intensiver  betreiben können, wer Widersprüche aushalten kann, wird Dilemma-  Diskussionen weit souveräner moderieren können ...  2.3 Pädagogische Provinz oder postmoderne Kontextualität?  Individualität radikal aufgeben, um über die Einordnung in die Tradition  sie letztlich radikal transformiert wiederzugewinnen: Das war das Bil-  dungsverständnis Hermann Hesses. Den Mythos auf Uniformität von  Bildungsprozessen verabschieden, die Gefahr einer reinen Reproduktion  von Gesellschaft über schulische Bildungsprozesse vermeiden und über  subjektorientierte Bildungsprozesse in der Auseinandersetzung mit tra-  dierten Bildungsgegenständen sowohl der Subjektwerdung des Einzelnen  zu dienen als auch die Transformation der Gesellschaft angesichts radi-  kal sich verändernder Rahmenbedingungen vorantreiben: Das sind Ele-  mente eines modernen Bildungsverständnisses. Innerhalb eines solchen  Konzepts muss auch Lehrerbildung stärker persönlichkeitsorientiert ab-  14 A. Bucher, Religionsunterricht zwischen Lernfach und Lebenshilfe. Eine empiri-  sche Untersuchung zum katholischen Religionsunterricht in der Bundesrepublik  Deutschland, Stuttgart u.a. 2000, 69.  15 Z.B..J. Kunstmann, Religionspädagogik. Eine Einführung, Tübingen/Basel  2004, 202.  16 Z.B. P. Kliemann / H. Rupp (Hg.), 1000 Stunden Religion. Wie junge Erwach-  sene den Religionsunterricht erleben, Stuttgart 2000, 15-17. 25.  17 Vgl. H. Mendl (Hg.), Netzwerk, 28f. 70.R Pädagogische Provınz oder postmoderne Kontextualıtät?

Individualıität adıkal aufgeben, ber dıe Eiınordnung In die Tradıtion
S1E 1ic adıkal transformıiert wlederzugewinnen: Das WAar das Bıl-
dungsverständnis Hermann Hesses. Den OS auf Uniformität VON

Bıldungsprozessen verabschieden, die efahr eıner reinen eproduktion
VOonNn Gesellschaft ber schulısche Bıldungsprozesse vermeıden und ber
subjektorientierte Bıldungsprozesse In der Auseinandersetzung mıt tira-
dierten Bıldungsgegenständen sowohl der Subjektwerdung des Eınzelnen

dienen als auch dıe Transformation der Gesellscha angesichts radı-
kal sıch verändernder Rahmenbedingungen vorantreıben: Das sınd Ele-
nte elnes modernen Bıldungsverständnisses. Innerhalb elnes olchen
Konzepts INUSS auch Lehrerbildung stärker persönlıchkeıitsorientiert ab-

Bucher, Relıgionsunterricht zwıischen Lernfach und Lebenshilfe. ıne empir1-
sche Untersuchung ZU katholischen Relıgionsunterricht ın der Bundesrepublik
Deutschland. Stuttgart 2000,

Kunstmann, Religionspädagogik. ıne Einführung, JTübıingen/Basel
2004, 202

Kliemann Rupp Hg.) 1000 Stunden Relıgion. Wıe Junge krwach-
SCHNEC den Religionsunterricht erleben, Stuttgart 2000, HA  _ 2
1} Vgl en Hgo.) Netzwerk, Za
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laufen, den vielfältigen Herausforderungen postmoderner Pluralıtät
gerecht werden. » Der Lehrer ist eın Nebenprodukt der Institution
Schule Er reproduzıert, WAas INan ıhm beigebrac hat«, !® kritisiert der
Befreiungspädagoge aulo Freıire (1921—1997) das »Bankıerskonzept«
VoNn Bıldung und Erziehung. Sein pädagogischer Ansatz ıst stark polı-
tisch und befreiungstheologisch geprägt; rag in seinem pädagog1-
schen Kern meılnes Erachtens aber auch in Zeıten, In denen in der Schul-
pädagogık ohne iıdeologısche Vorbehalte ach egen Ausschau
gehalten wiırd: Nur eın Lehrer, der In der Lage ıst, mıt wachem Bewusst-
se1n die Bedingungen selnes Berufsfeldes 1m Kontext gesellschaftlıcher
Herausforderungen und eigener Ressourcen reflektieren, wırd auch
seinen Schülerinnen und Schüler Freiräume für eigene Entfaltung und
Kreatıvıtät ermöglıchen. Deshalb spricht Freıre dem Lehrer dıe als
»Polıitiker und Künstler« Er plädiert für ehrer, die sıch nıcht 11UT

Wıssen angee1gnet aben, sondern Bildungsarbeıit als eınen geme1nsa-
INeN Akt der Erkenntnis begreıfen. Das hat auch Folgen für die un1ıver-
sıtäre Bıldungsarbeıt, aulo Freıire: » IC kann nıcht 11UT den Stu-
denten in die Seminare gehen und tun, als ob S1IE leere Ööpfe hätten
und S1e mıt meınem Wiıssen füllen wollen Ich glaube nıcht meın Wiıs-
SC  S Ich glaube eın Wiıssen, das WIT geme1ınsam In schöpferischer
Weise Urc Neugıer, Wıssbegıer, Interesse immer wıieder TICU schaf-
fen.«1? An Frgire faszınıert ach WwWI1Ie VOT das pädagogische OS, mıt
dem se1ine Überzeugung vorträgt. Demgegenüber erscheınt unseTe

heutige Reflex1ion ber eiıne berufsorientierte Professjonalıtät profaner.
Wır würden Wır brauchen VOT em selbstreflex1ive ehrperso-
1  S [Das soll 1mM Folgenden entfaltet werden.

Berufsorientierte Professionalıtät die Profaniıtät eıner modernen
Meıiısterlehre

421 Kompetenzmodelle erufliıcher Professionalıtät 1mM Bereich
des Religionsunterrichts
In der Relıgionspädagog1 <1bt rollentheoretische, personalistische
und handlungstheoretische Konzepte ZUT Beschreibung VOoN Religions-
lehrerprofessionalität,?© die be1 der Entfaltung konkreter Kompetenz-
modelle zume1st kombiniert werden. Überblickt man die verschıedenen
Kompetenzbeschreibungen in verschiedenen didaktıschen Handbüchern,

wırd eullıc ass be1 den verschıedenen Kompetenz-Listen

Paulo Freire, Der Lehrer ist Polıtiker und Künstler. eue Texte befreiender
Bıldungsarbeit, Reinbek Hamburg 1981,

Ebd.,
Vgl H- Ziebertz N Heil Mendl S5IMON, Relıgionslehrerbildung

der Universıtät. Profession Relıgıon Habıtus, Münster 2005, 41
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der eben erwähnte Aspekt dort auch eıne spielt: dıe Lehrerpersön-
iıchkeıit
Denn welche Kompetenzen brauchen Relıgionslehrer”? Bereıts dıe Würz-
burger Synode, das ach WwI1e VOT für den katholischen Relıgi0onsunter-
richt gültige Grunddokument, orderte. der Religionslehrer mMUusSsse nıcht
11UT fachtheologisch kompetent se1n, sondern darüber hınaus pädago-
gisch-psychologische, didaktische und spirıtuelle Kompetenzen aufwe!l-
sen 2! Hans-Georg Ziebertz22 führt neben der pädagogisch-didaktischen
und theologisch-relig1ionspädagogischen als drıtte dıe personale Oompe-
tenz Ich selber dıfferenziere zwıschen Sachkompetenz, dıdaktıischer
Kompetenz, Wahrnehmungskompetenz, dıagnostischer ompetenz und
Selbst- und Rollenkompetenz.“> Was be1 en diesen addıtıven Odellen
e ıst die wechselseıtige Verschrä  ung der verschıedenen Ompe-
tenzbereıche, besonders die rage, wI1e die pragmatıschen und PCTrSONA-
len Kompetenzen aufeiınander bezogen werden können der mMuUusSsen
Und besonders auffällig: Während be1 den dıd  i1schen und fachlıchen
Kompetenzen beschrıieben werden kann, und VOT em wWw1e
INan das erlernen kann, verbleiben die Angaben für dıe ene der SO-
nalen Kompetenzen auf der Postulatsebene, besonders hinsıchtlich des
Lernorts UnLhVversıi1tät.
Unbestritten sınd aber persönlıche Entwıcklungsprozesse im Laufe des
Studiums und der zweıten ase der Lehrerbildung: Be1 einer empir1-
schen Studıe ber Lernwege Von Junglehrern en diese (ohne danach
gefragt worden sein!) durchwegs persönlıche Bekenntnisse ıhrem
relıg1onspädagogischen Rollenprofil und dem eigenen Selbstverständnis
abgegeben und auch erläutert, wodurch diese geprägt wurden: Der inst1i-
tutionelle Rahmen der Lehrerbildung In der ersten und 7zweıten ase
spielt el aum eıne Rolle!24
ber vielleicht ist das insgesamt auch In Ordnung, ass dieser zentrale
Bereich beruflicher Professionalıtät nıcht VOonNn außen determıinıerbar und
optimıerbar ist? Gerade VOIN dieser Perspektive der Lehrerpersönlichkeıit
aus wiırd die Gültigkeıit eines zentralen ıldungstheoretischen Postulats
auch für den Bereıich der Lehrer-»Bildung« nachhaltıg bestätigt Bıldung
ıst eın Prozess der Außensteuerung, S1eE vollzıieht sıch vielmehr als eın
Akt der eigenaktıven Selbstbildung. Dıie rage lautet dann, welche Hıl-

21 Der Relıgionsunterricht In der Schule, ıIn (jemeinsame Synode der Bistümer IN
der Bundesrepublik Deutschlan: Beschlüsse, Offizielle Gesamtausgabe I’ Freiburg

1976, 28
P Ziebertz, Wer inıtunert relıg1öse Lernprozesse”? Rolle und Person der

Relıgionslehrerinnen und Relıgionslehrer, in Hilger Äq Leimgruber H.- Fie-
bertz, Relıgionsdidaktıik. FEın Leitfaden Studıum, Ausbildung und Beruf. Mün-
hen 2001, 180—200, hıer 186—199

Vgl Mendl, Spurensucher. Relıgionspädagogische Profilbildung VOonNn Leh-
rerInnen. In Ders., Netzwerk, 4 7—83, hıer A D

Vgl Mendl, Spurensucher, 67—-69
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fen » NOovızen« dıe and gegeben werden können, damıt sS1e eigene
berufsprofessionelle puren finden

Das Habıtus-Modell als Dıagnoseinstrument ZUT Berufsreflexion

Das Habıtus-Mode könnte dieses eıisten: Es bringt den Aspekt
einer reflektierten Lehrerpersönlichkeıt in das Feld eruflicher Profes-
s1onalıtät ein: VO  —; se1iner age her ist 6S gedacht als Instrument,
Metaprozesse des Lehrens und Lernens assbar machten. Damıt
könnten beıide Straßengräben ezüglıc des Lehrerberufs vermlıeden
werden: eiınerseıts eiıne reduktionıstische Handwerksvorstellung, INan

kleinschrittig ang1 welche Kompetenzen und w1e erlernt werden
können; andererseıts eıne rein postulatsartige Anmahnung personaler
Kompetenzen, die sıch dann In Studium und Ausbıildung 1m dıdaktıisch
luftleeren Raum auflösen.?2>

outinen
religionspädago- Institution

gische Routinen Schule und KircheW D M  Institution  Schule und Kirche  S®  „„„„„ REF DE
%o
n %n C Un

% Professioneller X
©» (religions-) 4SQSBUN]JPULH SE UDEE Habitus 1D HandlungsS  AN* %o Or bedingungenYr

©Q_®
mit

Neuem
Umgang mit eben: und

religiöser Piuralität Glaubensbiografie

Schematische Darstellung der Struktur des pädagogischen Habitus

Pierre Bourdieu hat das Habıtus-Mode entsche1ı1dend geprägt » Der
Habıtus ist be1 Bourdieu eın indıvıdueller Stil, der AdUus den Erfahrungen
der Vergangenheıt besteht, in der egenwa wirkt und auf Zukunft hın
offen ist.<«26 Das odell ermöglıcht eiıne Vermittlung zwıschen Potenzı1a-
l ıtät und Realisierung und damıt, relıg1onspädagogisc gewendet*’, eiıne

Vgl H- Ziebertz / Heil en SIMON, Relıgionslehrerbildung.
en 'eil H- Ziebertz, Das Habıtuskonzept: Eın Dıiagnoseinstru-

ment ZUT Berufsreflex1ion, In KatBI 130 (2005) 325—331, hıer AF
Vgl Heil, Strukturprinzıplen relıg1ıonspädagogıscher Professionalıtät. Wıe

Relıgionslehrerinnen und Religionslehrer auf die Bedeutung VO  — Schülerzeichen
schlıeßen. ıne empirısch fundıierte Berufstheorie, ünster 2006
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Verbindung VOIN Theorie und Praxıs des Relıgionsunterrichts. Im Zent-
IU des Modells (sıehe Schema) steht der professionelle relıg1onspäda-
gogische Habıtus Dieser eiınde sıch der Schnuittstell zwıschen den
Handlungsstrukturen einerseıts und den Handlungsbedingungen anderer-
se1ts; entsteht uUurc dıe Metakompetenz der Reflexivıtät, dıe eıner
verantwortbaren Ausgestaltung der zentralen Kompetenzen in den VeT-
schıiedenen Bereichen führt Die Handlungsstrukturen, ach denen die
Interaktıon 1M Berufsfeld funktioniert, ergeben sıch Aaus der Antınomie
VonNn Routinen und dem Umgang miıt Neuem, dıe Handlungsbedingungen
aus der Antınomıie VON Institution und Person. Diese Struktur pädagog1-
schen andelns kann NUunNn in den verschıiedenen Feldern durchbuchsta-
1ert werden. Damıt e1gnet sıch das Habıtus-Modell als ressourcenorien-
tiertes Dıiagnoseinstrument für die Ausbildung und Weıterentwicklung
berufsspezifischer Professijonalıtät. Die rage ach eıner »Meisterlehre«
wırd somıt 1INSs ernende Subjekt verlagert; (künftige) Lehrerinnen und
ehrer sollen In den verschıedenen Phasen des Bıldungsprozesses be-
tähıigt werden, mıt dieses Dıiagnoseinstruments dıie Anforderungen
relıg1onspädagogischer Praxıs entdecken, Möglıchkeiten Bewälti-
SUuNg der Anforderungen wahrzunehmen und berufliche Professiona-
lıtät entwickeln. Aufgabe der relıg1onspädagogischen Ausbildung
der Unıiversıtät und 1mM Referendarıiat ist In erster Linıe, sowohl dieses
Dıagnoseinstrument operatiıonalısıeren als auch die entsprechenden
Onkretifen Hılfen In den verschiedenen Kompetenzfeldern Verfügung

tellen, mıiıt denen Studierende und Referendare ihren professionellen
Habıtus ausbıilden können. Im Folgenden soll der Versuch unternommen
werden, den berufsprofessionellen Habıtus auf dıe re1 Phasen der Leh-
rerbildung hın näher konkretisieren.

Orte elıner habıtuellen Meısterbildung
4 ] Wiıssenschaftlich-reflexiver Habıtus (1 Phase)
ıne ıLUische Erkenntnis AdUus eıner empiırıschen Projektstudie ber
Theologiestudierende lautet: »Dıie me1lsten bleiıben, WIe S1e waren«28
Studierende ne1gen dazu, schulıische Routinen 1m Studium unreflektiert
fortzusetzen und kommen somıt nıcht richtig Handlungsort Unıver-
sıtät d} ehe S1e ıhn bereıts wleder verlassen. HC die Gängelung in den
Bachelor- und Masterstudıengängen wırd dieses Problem eher och VeT-
schärft Der Wert elnes unıversıtären Lehrerstudiums besteht aber gerade
auch In der Dıstanz ZUT Praxıs, we1l 1eSs dıe Chance für eıne theorie-
geleıtete Annäherung bietet. Was Studierende ach dem abıtus-Kon-

Güth, » und dann halt mich damıt beschäftigt, WIE halt irgendwo —
scheinend VOoNn mir erwartet wurde < Studienbiographien A4US relıg1onspädagog1-
scher Perspektive, In eni Hg.) Netzwerk, 45
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zept während des ud1ums erwerben ollen, ist eın wıissenschaftlıch-
reflex1iver Habıtus Bereıts Henning Luther hat Ja darauf hingewılesen,
ass eın Theologiestudium nıcht 11UT der Wiıssenschafts-, sondern auch
der Berufsorientierung und der Persönlichkeitsbildung dient.?9 Miıt dem
Habıtus-Modell werden diese rel Blickwinkel mıteinander verschränkt.
In der ersten ase des Studiums wırd wWw1e 1€e6S dann auch In der ersten
ase des Referendarıats wıeder auf andere Weise der Fall ıst der Um-
Sgang mıt Neuem pädagogisch und rel1ıg1onspädagog1sc die größte He-
rausIiorderung se1n; 1e6S bezieht sıch zunächst auf die ene der Wi1issen-
schaft und Studienku Die Ausbıldung erster relıg1ionspädagogischer
Routinen erfolgt schrıttweise ber Fallanalysen, schulpraktische Studien
und erste unterrichtliche Versuche. Reflexivıtät bezieht sıch auch auf
diese Routinen.
el ergeben sıch wechselseıtige Verschränkungen mıt den and-
lungsbedingungen der eigenen Lebens- und Glaubensbiographie und
der Einstellung Schule und Kırche Reflexivıtät wırd gefördert, WEeNN

beispielsweise Fragen ach der Bedeutung der kırchlichen Beauftragung
(m1ss10 canonıca bzw vocatıo) oder das ema » Was macht Theologıe
mıt mı1ır?« auf entsprechende Weise ebenso thematisıert werden WIEe die
rage, welche Kompetenzen 1m Studium erworben werden mussen,
das eigene ea »guten« Relıgionsunterrichts können. Es
geht also eıne reflexive Verschränkung VO  e} Einstellungs-Kompo-
nenten mıt inhaltlıchen Fragestellungen, eıner ersten Bekanntscha mıt
Iheorıiekonzepten als Basıs für didaktisch-methodische Kompetenzen
und der e  1gung, 1eSs In kommuniıkatıven Zirkeln erarbeıten.

Reflexiv-pragmatischer Habiıtus 2 Phase)
er erworbene wıssenschaftlıch-reflexive Habıtus ist dann 1m Referen-
darıat eıner Bewährungsprobe ausgesetzt und INUSS einem reflex1v-
pragmatıschen Habıtus transformıiert werden. Wiıe auch 1mM genannten
Terhart-Bericht kritisch dargestellt wurde, dominıiert 1m Referendarıat
häufig dıe Außenorientierung; Referendare rleben eınen uCcC In
Schul-Routinen, Ausbilder eklagen eine Abbiıld-Mentalıtät; die Lehr-
probe gerät auf diese Weise Z herausragenden Gesellenstück welıt
entfernt VO realısıerbaren Alltags-Unterrıicht. Das 1ma 1m Seminar
und VOT em die Haltung der Ausbıildenden entscheıden darüber, ob
diese ase als erwachsenen—angemessener der Berufseinführung,
als » Studienstätte«>0 empfunden wird, in dem sıch eine eigenverant-
wortliche professionelle Lehrerpersönlıichkeıt entwıckeln kann und somıiıt
eın Ausgleıch zwıschen den Außenerwartungen der Institutionen und der
eigenen Lebens- und Glaubensbiographie möglıch wIrd. el Hand-

Vgl Luther, Hochschuldidaktık der Theologıe. Hıstoriısche und systematı-
sche Vorklärungen, Hamburg 1980

Terhart, Perspektiven,
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lungsbedingungen sınd wıederum verschränkt mıt den Handlungsstruk-
weıl sowohl 1UN dıe bereıts 1m Ansatz erworbenen didaktischen

Kompetenzen ausgearbeıtet und verfestigt als auch eiım Umgang mıt
relıg1öser Pluralıtät 1m Klassenzımmer subjektorientierte Konzepte eines
u Relıgionsunterrichts (sıehe oben!) konkretisiert werden mMuUusSsen
Das Habıtus-Modell könnte In dieser ase eın wichtiger Leıtfaden ZUT

Selbstreflex1on werden, we1ıl O 1m Ansatz weiıt stärker TESSOUTCETN- als
defizıtorientiert ist. Innerhalb dieses Konzepts werden berufspraktısche
Standards nıcht bedeutungslos, Jedoch relatıviert, we1l abhängig VO  a der
globaleren rage ach dem persönlıch bestimmten berufsprofessionellen
Habıtus76  Hans Mendl  lungsbedingungen sind wiederum verschränkt mit den Handlungsstruk-  turen, weil sowohl nun die bereits im Ansatz erworbenen didaktischen  Kompetenzen ausgearbeitet und verfestigt als auch beim Umgang mit  religiöser Pluralität im Klassenzimmer subjektorientierte Konzepte eines  guten Religionsunterrichts (siehe oben!) konkretisiert werden müssen.  Das Habitus-Modell könnte in dieser Phase ein wichtiger Leitfaden zur  Selbstreflexion werden, weil es im Ansatz weit stärker ressourcen- als  defizitorientiert ist. Innerhalb dieses Konzepts werden berufspraktische  Standards nicht bedeutungslos, jedoch relativiert, weil abhängig von der  globaleren Frage nach dem persönlich bestimmten berufsprofessionellen  Habitus.  4.3 ... und dann? (3. Phase)  Unter den Bedingungen der so genannten Postmoderne tragen starre  Identitätskonzepte nicht mehr; die Vorstellung des »kleinen Ich-bin-  Ichs«, man habe eine einmal erworbene und lebenslange gültige Identi-  tät, erweist sich als Mythos. Soziologen sprechen vielmehr von einer  »balancierenden Identität«. Dies gilt auch für den Lehrerberuf. Ob man  mit einem in Studium und Referendariat einmal erworbenen professio-  nellen (religions-)pädagogischen Habitus ein Leben lang auskommen  kann, ist mehr als fraglich; da genügt schon ein Blick in die jüngere  Geschichte der Religionspädagogik in der letzten Hälfte des 20. Jahr-  hunderts: Kein Konzept überdauerte 40 Jahre (das wäre in etwa die  Berufsperspektive eines Lehrers nach dem Referendariat mit 25 bis zur  Pensionierung mit 65 oder 70). Insofern können bildungspolitische Inno-  vationen wie neue Lehrpläne oder die Einführung von Bildungsstandards  durchaus auch als Chance gegen die Verkrustung des Bildungsbetriebs  und für die Weiterentwicklung des berufsprofessionellen Habitus be-  trachtet werden. Wenn Reflexivität und Supervision als »Merkmale einer  modernen Profession in sozialen Arbeitsfeldern«?! gelten, dann sind sie  auch in der so genannten dritten Phase der Lehrerbildung, der Lehrerfort-  bildung, unabdingbar. Die beschriebene Dichotomisierung zwischen den  Handlungsstrukturen und Handlungsbedingungen besteht ja weiterhin;  die institutionellen Ansprüche ändern sich ebenso wie die persönliche  Lebens- und Glaubenserfahrung, auch die Einstellung zu den Schülern in  ihren auseinander driftenden Lebenswelten wandelt sich, und das routi-  nierte Handeln sieht sich angesichts innovativer didaktischer Modelle  (z.B. Kirchenraumpädagogik, Arbeit mit dem PC, forschendes Lernen,  Kinder- und Jugendphilosophie — um nur einige innovative Elemente der  letzten Jahrzehnte zu nennen) einer Bewährungsprobe ausgesetzt.  81  K. Bauer / A. Kopka / S. Brindt, Pädagogische Professionalität und Lehrerarbeit.  Eine qualitativ empirische Studie über professionelles Handeln und Bewusstsein,  Weinheim/München 1996, 11.und dann? (3 Phase)
Unter den Bedingungen der genannten Postmoderne tragen Starre
Identitätskonzepte nıcht mehr:; dıe Vorstellung des »kleinen Ich-bın-
Ichs«, INnan habe eıne einmal erworbene und lebenslange gültige Identi-
täat, erweıst sıch als 0S Sozlologen sprechen vielmehr Von eiıner
»balancıerenden Identität«. Dies gılt auch für den Lehrerberuf. 11Nan
mıiıt einem ıIn Studium und Referendarılat einmal erworbenen profess10-
nellen (relıg10ns-)pädagogischen Habıtus eın Leben lang auskommen
kann, ist mehr als fraglıch; da genügt schon eın C INn dıe Jüngere
Geschichte der Relıgionspädagogik in der letzten Hälfte des Jahr-
hunderts Keın Konzept überdauerte 4() Jahre (das ware in etwa die
Berufsperspektive eines Lehrers ach dem Referendarıat mıt 26 bıs ZUT

Pensionierung mıiıt 65 oder /0) nsofern können bıldungspolıtische Inno-
vatıonen WIE u Lehrpläne der dıe Eınführung VON Bıldungsstandards
durchaus auch als Chance dıe Verkrustung des Bıldungsbetriebs
und für dıe Weıiterentwicklung des berufsprofessionellen Habıtus be-
trachtet werden. Wenn Reflexivıtät und Supervısıon als »Merkmale eiıner
modernen Profession in sozlalen Arbeitsfeldern«®! gelten, ann sınd S1e
auch in der genannten drıtten ase der Lehrerbildung, der Lehrerfort-
bıldung, una  ingbar. Die beschriebene Dıchotomisierung zwıschen den
Handlungsstrukturen und Handlungsbedingungen besteht Ja weıterhiın;
dıe instıtutionellen Ansprüche ändern sıch ebenso WIE dıe persönlıche
Lebens- und Glaubenserfahrung, auch die Eınstellung den Schülern In
iıhren ausel1nander drıftenden Lebenswelten wandelt sıch, und das rout1-
nıerte Handeln sıeht sıch angesıichts iInnovatıver dıdaktıscher Modelle
(Z:B Kırchenraumpädagogiık, Arbeıt mıt dem P forschendes Lernen,
Kınder- und Jugendphilosophıe NUr ein1ıge innovatıve Elemente der
letzten Jahrzehnte nennen) eiıner Bewährungsprobe ausgesetzt.

31 Bauer Kopka Brindt, Pädagogische Professjonalıtät und Lehrerarbeıit.
FEıne qualıitativ empiırısche Studıe ber professionelles Handeln und Bewusstseın,
Weinheim/München 1996,
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Girenzen eiıner Meiısterlehre Von der Meisterlehre ZUT Meısterbildung
.} Anforderungen dıdaktısche andbücher

Das Habıtus-Mode integriert dıie handwerklıche und dıe künstlerische
Perspektive unter dem Blıckwinke eiıner subjektorientierten ıldungs-
vorstellung. Demnach ist jeder selbstreflex1v verantwortlich für dıe Aus-
bıldung selines berufsprofessionellen Habıtus Von da AaUus können die
einschlägıgen »Meısterlehren« die relıg10nsdıdaktıschen andbücher
der eıne Orılentierung den Konzepten der »großen Gestalten« der
Pädagogık und Religionspädagogik eıner krıtischen Reflex1on unter-

werden. IC unterrichte ynach asS< der snach Kett<« sol-
che Aussagen, die INan in der Lehrerbildung häufig hört, klıngen WIe
eıne klassısche Meıster-Lehrlings-Beziehung (Hermann Hesse lässt Qru-
en! Vor dem Hintergrund des beschriebenen Habıtus-  odells sınd
rein mMethoOodische Handbücher selbstverständlıch defizıtär, we1l S1e 1Ur
den Bereich der didaktischen Routinen abdecken war ist routinıertes
schnelles und gezleltes Handeln ın den Hauptfeldern des Berufs (z.B
unterrichten, erziıehen, dıagnostizıeren, beurteılen, evaluleren) unabdıng-
bar; ohne ezug den anderen Bereichen des Habıtus-  odells redu-
ziert sıch dıdaktısches Handeln aber einem starren Methodismus In-
sofern erwartet Ian sıch VON einem »guten« Handwerksbuc nıcht NUur
eıne Anleıtung ZU regelhaften Handeln, sondern auch selbstreflex1ive
Eiınschübe, die dıe Varıjationsbreıite und indıvıduelle Ane1ıgnung und
mdeutung VON Handlungsmustern INs Auge fassen.

Eınige Probebohrungen: In den »Ganzheıitlichen Methoden«>2 des elı-
g1onsunterrichts wurde eın olcher Versuch, der methodischen Entfal-
tung dıe rage ach der persönlıchen rfahrung In diesem Bereich
ranzuschieben, zumındest ansatzwelıse (le1der nıcht be1 en Beıträgen)
unternommen Hans Schmids » K unst des Unterrichtens« ist emgegen-
ber eın klassısches Handwerksbuch mıt zahnlreichen recht starren Mus-
LErn se1n Argument, Grundmodelle selen nötiıg als »Halteseıle, denen
sıch der Neuliıng festhalten könne«; könne erst dann YyseiInen eigenen
Schritt und Trtıtt finden«>°>, ıch für eın problematıisches addıtives
(zuerst Sıcherheıit, dann Indıvıdualıtät) »kastalısches« odell Die Be-
ähıgung ZU selbstreflex1iven ex1ıblen, sıtuat1ons-, PCISON- und sachge-
rechten dı  i1sSschen Handeln*“* sollte Basıselement eiıner »Meisterbil-
dungslehre« VON Anfang SeIN. uch das »Methodische ompendium

Vgl Rendle, Ganzheıtlıche Methoden im Relıgionsunterricht. FKın Praxısbuch,
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für den Religionsunterricht«>> eignet sıch ZWaTr als guter fachlıcher Eın-
1C (und Prüfungsbuch! In mMetihNOodIische Teıilgebiete, lässt aber 1mM
Detaıiıl dıie rage mi1ssen, w1ıe denn in diesen Bereichen Jjeweıls eıne
Methodenkompetenz aufgebaut werden onne und welche Bedeutung
kontextuell und VOT em personale Kompetenzfaktoren innerhalb eiıner
Entscheidung für oder eıne Methode haben

Rı Von der Meiısterlehre ZAA7 Meısterbildungslehre
ıne dıdaktısche Meisterlehre erscheınt also als nıcht ausreichend, WEenNn
dıe e  erson mıiıt ıhren Ressourcen und den benötigten Kompetenzen
aus dem diıdaktıiıschen Dreieck (Schüler a Lehrer) ausgeblendet
wIrd. Dies gılt für didaktısche andbücher SCHAUSO WIe für dıe rel1ı-
g1onsdı  ısche Bıldungsarbeıit In en Phasen Das Paradox der
gleichzeıtigen Unverfügbarkeıt und Planungsnotwendigkeıt relıg1ösen
Lernens erstreckt sıch auch auf den Lernweg hın Z Religionslehrer:
Einerseıits können mıt ückgri auf empirıische Forschungsergebnisse
und dıdaktısche Zielvorstellungen zentrale Merkmalsdiımensionen guten
Relıgionsunterrichts durchaus benannt werden. andererseıts verbietet
sıch die unıforme Einspurung ıdealtypıscher unterrichtlıcher Routinen
ohne Berücksichtigung der Jeweıls nötigen Kompetenzen (Objektebene)
und persönlıcher Ressourcen (Subjektebene). Ahnlich, wI1e 6S viele
Wege (jott o1bt, SIınd auch viele möglıche, aber nıcht belıebige In-
terpretatıonen des Lehrerberufs egıtım, WwWIe dıie erwähnten Ergebnisse
AdUus der Unterrichtsforschung zeigen. nsotfern INUSS jede Meiısterlehre
eıne dynamısche Meısterbildungslehre se1n, die dıe subjektiven Anteıle
elıner eruflıchen Professjonalıtät nıcht L1UT als gegeben hinnımmt, SOMN-
dern In en Phasen der Lehrerbildung fördert, we1l ur eın reflek-
tıerter Habıtus entwiıckelt werden kann [Das ware die zentrale Kunstregel
eıner guten Lehrerbildung!
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